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418 DIE BERNER WOCHE

3wangsbeftimmungen haben fie fiel) eingelebt, oerbreitet mtb | 2Bir wollen mit govern Spesen boffen, baff bieSahun»
fdjliefetid) eine hoheitliche Sichtung unter ben SJtäcljten ber gen ber ©enfer Slonoentiott audj im Völterringen bes Söhres
SBelt errungen. Dos ift ein fixeres ßeidjert bafiir, baff fie | 1914 ©efehesfraft behalten; bann wirb bie ftilte uneigen»
in ben Stedjtsfatjungen ber SRenfchheit eine längft ernpfun» tiiihige Giebestätigteit bes roten Streikes oiele Dränen trod»
bene Gilde ausgefüllt haben. I iten unb oielen ein SDZebr an Sdjmer3eit erfpareit tönnen.

Torin Hehren.
Uon Dellen non Dliencron.

Im Welzenfeld, In Korn und TOobn, Durftüberquält und fieberinild,
Ciegt ein Soldat, unaufgefunden, Im Codeskampf den Kopf erhoben,

Zioel Cage fchon, zioei Dächte fchon, Gin letzter Craum, ein letztes Bild,

Die Senfe raufcht im Hehrenfeld,

6r fieht fein Dorf im Urbeitsfrieden.

üde, ade, du Beimatioelt —

mit fd) tue reu Wunden, unoerbunden. Sein bredjend Huge fchlägt nach oben. Und beugt das Raupt und ift oerfchieden.

Cin Tobesritt.
Don ITIax Ca Rodie.

©in oornebm ausgeflutteter Staum, iit toeldjem wirres
Durcheinanber Ijerrfcht. 3uiei fdjief aufgeteilte, oerfd)ieben
lange SBadfsterjen erbellen nur mäfcig ben weiten Saal;
beffer gefd)iel)t biefes buret) einen auf beut perfifdjen Teppich
liegenben Dannenftamm, beffen 3apfenbe in ben SJtarmor»
famin hineinragt unb bort in heller ©lut lobert.

Junten fpriiben unb fallen;, fie oerfengen bie foftbaren
Stoffe bes Hausrats. Slm genfter hodt ein Solbat, welcher
uon 3eit 31t 3eit ben Vaum weiter in bie glammen oor»
fd)iebt; will bas Ô0I3 nidjt gut brennen, fo hilft er mit einem
abgebrodjenen oergolbeten Stuhlbein nach- Stuf ben Sofas
liegen Schläfer; es finb Offnere, geftiefelt unb gefpornt.

Vferbegetrappel ift öfter 31t oernehmen, ©ben fdjlägt
bie Vronsepenbule elf Uhr. Die Tür eines Steben3immers
wirb aufgeriffen; ein höherer Offfeier, ber eine ©eneralftabs»
farte lofe in ber linfen ifanb hält, tritt ein. ©s ift ber ©bef
bes Stabes; feine Spur 001t SRiibigfeit ift an ihm 3U ent»

beden.

©iner ber ruhenben Offfeiere erwacht, erhebt fid) rafd)
unb oerneigt fich achtungsooll oor feinem Vorgefehten.

„Sd)ön, lieber SR., bafj Sie bei ber £anb finb! Sie
muffen fofort reiten."

„©dert! Satteln! — Den Saib, bie Gife ift 3U laut."
Der Solbat erhob fid), rnadjte ein fläglidfes ffiefid)t

unb ging.
.Geifer fprad) ber ©hef: „Der ffiegner hat fid) 3wifchett

uns unb unfere 3weite Slrmee gefdfoben; bie SRelbungeit be»

ftätigen es iibereinftimmenb. ffieneral SB. muh unter allen
Umftänben fd)ott morgen mit uns gemeinfame Sadje tnadjen.
SRtt ©ewalt ift nicht burch3ufommen; einem ein3elnen Sleiter
fann es gelingen."

„3d) foil es oerfudjen?"
„Stein, nicht oerfudjen! Sie müffen es ausführen, benit

bas Schidfal ber gan3en Slrmee hängt baooit ab."

„3u Vefeljl, Serr Oberft! Darf id) gehorfamft bitten,
mir bas biftieren 3U wollen, was ich 3» ntelben habe; es

fommt wohl auf ben SBortlaut an." ©r hatte feine Vricf»
tafche heroorgeholt unb hielt ben Stift in ber £anb.

,,©el)t nicht."
„45err Oberft, bie grofie Verantwortung —
„Tragen Sie natürlich."
Der Slbjutant ftedte bie Vrieftafdje wieber ein.

„SBas id) 3bnen fage, ift ftrengftes ©eheimnis; nie»

maitb barf eingeweiht werben, fonft wirb aller ©rfolg aufs
Spiel gefeht. Sllfo merfen Sie genau!"

3nt glüfterton gab ber ©hef feine ÜBeifung, babei mit
Dem 3eigefinger auf bie oout Slaminfeucr hell beleuchtete
Starte beutenb unb bie Striegslage erläutemb.

„föaben Sie nod) eine grage 3U tun, lieber SR.?"
„Stein, £err Oberft!"
„Salt! Steinerlei Vapiere, bie etwa bent geiitbe uon

Stuheit fein tonnten, biirfeit Sie bei fid) tragen — für alle
Ställe."

„Sehr wohl!"
„Unb nun feljen Sie fid) oor bent 2Begreiten bie Starte

nodj einmal genau an, bettn brauten ift es ftodfinfter, unb
bie höchfte ©ile ift geboten!"

Dann fd)iittelte ber Oberft bent Hauptmann freunb»
fchaftlid) bie £anb unb fagte: „Steiten Sie mit ©ott!" ©r
ging in fein 3intmer 3urüd.

Der Slbjutant holte aus feiner ©ruft» unb Starten»
tafdje oerfdjiebene Vapiere heroor, toidelte fie in einen Um»
fchlag, trat 311 einem ber Stuhenben unb fprach: „gril?!"

„3d) habe alles gehört unb gefehen. ©ib her, id) oer»
wahre es bir!" antwortete ber Slngerufette. Geb wohl, alter
greunb! — SBeifjt bu, um beinen Sluftrag beneibe id) bid)
— nicht!"

„3d) ntid) eigentlich auch nicht." ©r war ans Gid)t
getreten unb befah bie Starte aufmerlfam; bann öffnete er
einen genfterfliigel unb fpäljte in bie Stad)t hinaus.

„SBahrhaftig! SRein Vferb wirb fchon oorgeführt.
Stuf SBieberfehen!" ©r eilte fort. Valb ertönte Spuffchlag;
bann würbe es wieber ftill.

Das Sd)loh im Varl lag fdjon weit hinter bent Sleiter;
ber lehte Gidjtfdjimmer ber erleuchteten genfter war oer»

fdjwunben. Stun paffierte ber Offisier ein ©ehöft. 3etjt
tonnte er feitwärts bes SBeges bie buntleit Umriffe lagernber
Truppen ertennen. Stuf bem weichen SBege griff ber SBal»

lad) in fchlanfem Trabe brao aus. Sdjtoeres Stooentberge»
wölf bebedte ben Gimmel; leifer SBinb ftridj oon rechts,
©s war recht fühl-

Tiefe ginftemis herrfdjte; man tonnte nicht auf brei
Sdjritte feljen. SRit langen 3ügelit überliefe fid) ber Sleiter
ber fidjeren Rührung feines Vferbes. Slafd) flogen Slot
unb Steier bahin.

Slb unb 3U würbe bas ©etoölf lidjter; fo tarn man
burd) einen SBalb, 311111 ©liid auf geraber 33at)ii.

3toölf Stilometer finb 3urüdgelegt, alfo ein Viertel
bes SBeges! überlegte ber Offfeier. 3etjt Vorfidjt!

Slus ber gerne ertlang ©eräufdj. Sin ber ©inmiinbung
bes Vfabes in eine Ganbftrahe hielt er an unb bordjte.

418 vie kLvbiLv

Zwangsbestimmungen haben sie sich eingelebt, verbreitet und î Wir wollen mit ganzem Herzen hoffen, das; dieSatzun-
schließlich eine hoheitliche Achtung unter den Mächten der

^
gen der Genfer Konvention auch im Völkerringen des Jahres

Welt errungen. Das ist ein sicheres Zeichen dafür, daß sie
^

1914 Gesetzeskraft behalten; dann wird die stille uneigen-
in den Rechtssatzungen der Menschheit eine längst empfun- witzige Liebestätigkeit des roten Kreuzes viele Tränen trock-
dene Lücke ausgefüllt haben. neu und vielen ein Mehr an Schmerzen ersparen können.

lod'Zn Kehren.
von Dellen von Li'Iiencron.

lm VVànfeicl, in Korn unci Mohn. Durstülx'rquüit nncl fiebemvilci.

Liegt ein Zoleint. nnnnsgesnncien. lm Locleskunips à Kops erhoben,

^wei Qage schon. ?uvei Dächte schon, 6in letzter Lrnnni. ein letztes Lilch

Die Zense wuscht im Rehrenseici.

Kr sieht sein Dors in; Urbeitssriecien.

Zcle, à. ein heiinnttvelt —

Mit schweren ILnncien, unverbuncien. 5ein brechenci Zuge schlügt nnch oben, tlncl bengt ciüs hnnpt unci ist verschieclen.

° ° ein vodesritt.
von Max Lg Koche.

in

Gin vornehm ausgestatteter Raum, in welchem wirres
Durcheinander herrscht. Zwei schief aufgestellte, verschieden
lange Wachskerzen erhellen nur mäßig den weiten Saal;
besser geschieht dieses durch einen auf dem persischen Teppich
liegenden Tannenstamm, dessen Zapfende in den Marmor-
kamin hineinragt und dort in Heller Glut lodert.

Tunken sprühen und fallen;, sie versengen die kostbaren
Stoffe des Hausrats. Am Fenster hockt ein Soldat, welcher
von Zeit zu Zeit den Baum weiter in die Flammen vor-
schiebt: will das Holz nicht gut brennen, so hilft er mit einein
abgebrochenen vergoldeten Stuhlbein nach. Auf den Sofas
liegen Schläfer; es sind Offiziere, gestiefelt und gespornt.

Pferdegetrappel ist öfter zu vernehmen. Eben schlägt
die Bronzependule elf Uhr. Die Tür eines Nebenzimmers
wird aufgerissen; ein höherer Offizier, der eine Eeneralstabs-
karte lose in der linken Hand hält, tritt ein. Es ist der Chef
des Stabes; keine Spur von Müdigkeit ist an ihm zu ent-
decken.

Einer der ruhenden Offiziere erwacht, erhebt sich rasch
und verneigt sich achtungsvoll vor seinem Vorgesetzten.

„Schön, lieber M., daß Sie bei der Hand sind! Sie
müssen sofort reiten."

„Eckert! Satteln! — Den Said, die Lise ist zu laut."
Der Soldat erhob sich, machte ein klägliches Gesicht

und ging.
Leiser sprach der Chef: „Der Gegner hat sich zwischen

uns und unsere zweite Armee geschoben; die Meldungen be-

stätigen es übereinstimmend. General W. muß unter allen
Umständen schon morgen mit uns gemeinsame Sache machen.

Mit Gewalt ist nicht durchzukommen; einein einzelnen Reiter
kann es gelingen."

„Ich soll es versuchen?"

„Nein, nicht versuchen! Sie müssen es ausführen, denn
das Schicksal der ganzen Armee hängt davon ab."

„Zu Befehl, Herr Oberst! Darf ich gehorsamst bitten,
mir das diktieren zu wölken, was ich zu melden habe; es

kommt wohl auf den Wortlaut an." Er hatte seine Brief-
tasche hervorgeholt und hielt den Stift in der Hand.

„Geht nicht."

„Herr Oberst, die große Verantwortung —
„Tragen Sie natürlich."
Der Adjutant steckte die Brieftasche wieder ein.

„Was ich Ihnen sage, ist strengstes Geheimnis: nie-
mand darf eingeweiht werden, sonst wird aller Erfolg aufs
Spiel gesetzt. Also merken Sie genau!"

Im Flüsterton gab der Chef seine Weisung, dabei mit
dem Zeigefinger auf die vom Kaminfeuer hell beleuchtete
Karte deutend und die Kriegslage erläuternd.

„Haben Sie noch sine Frage zu tun, lieber M.?"
„Nein, Herr Oberst!"
„Halt! Keinerlei Papiere, die etwa dem Feinde von

Nutzen sein könnten, dürfen Sie bei sich tragen — für alle
Fälle."

„Sehr wohl!"
„Und nun sehen Sie sich vor dem Wegreiten die Karte

noch einmal genau an, denn draußen ist es stockfinster, und
die höchste Eile ist geboten!"

Dann schüttelte der Oberst dem Hauptmann freund-
schaftlich die Hand und sagte: „Reiten Sie mit Gott!" Er
ging in sein Zimmer zurück.

Der Adjutant holte aus seiner Brust- und Karten-
tasche verschiedene Papiere hervor, wickelte sie in einen Um-
schlag, trat zu einem der Ruhenden und sprach: „Fritz!"

„Ich habe alles gehört und gesehen. Gib her, ich ver-
wahre es dir!" antwortete der Angerufene. Leb wohl, alter
Freund! — Weißt du, um deinen Auftrag beneide ich dich

— nicht!"
„Ich mich eigentlich auch nicht." Er war ans Licht

getreten und besah die Karte aufmerksam: dann öffnete er
einen Fensterflügel und spähte in die Nacht hinaus.

„Wahrhaftig! Mein Pferd wird schon vorgeführt.
Auf Wiedersehen!" Er eilte fort. Bald ertönte Hufschlag;
dann wurde es wieder still.

Das Schloß im Park lag schon weit hinter dem Reiter;
der letzte Lichtschimmer der erleuchteten Fenster war ver-
schwunden. Nun passierte der Offizier ein Gehöft. Jetzt
konnte er seitwärts des Weges die dunklen Umrisse lagernder
Truppen erkennen. Auf dem weichen Wege griff der Wal-
lach in schlankem Trabe brav aus. Schweres Novemberge-
wölk bedeckte den Himmel; leiser Wind strich von rechts.
Es war recht kühl.

Tiefe Finsternis herrschte; man konnte nicht auf drei
Schritte sehen. Mit langen Zügeln überließ sich der Reiter
der sicheren Führung seines Pferdes. Nasch flogen Roß
und Neier dahin.

Ab und zu wurde das Gewölk lichter; so kam man
durch einen Wald, zum Glück auf gerader Bahn.

Zwölf Kilometer sind zurückgelegt, also ein Viertel
des Weges! überlegte der Offizier. Jetzt Vorsicht!

Aus der Ferne erklang Geräusch. An der Einmündung
des Pfades in eine Landstraße hielt er an und horchte.
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Bilder aus der scbuieizeriscBen Armee : ^ouraae-Waacn.

Huffchlag auf ftarfem ©3ege mar 311 oernehmen; fed)s
Bis 3ef)n Sterbe modjten es fein. Dljne 3ögerit tentte ber

©bjutaitt fein Diet uott ber Strafe; es oerlor fofort ben
©oben unter ben gühen, fprang aber fidfer ab, iwobl auf eine

tiefer liegenbe ©Siefe. ©ebüfd) roar in ber ©ähe. ©alb
trabten, 001t ber feinblidjen Seite tommenb, Leiter oorüber;
aus rafd) gefprodjenett einjelnen ©Sorten mar fidjer 311 ent»

nehmen, bah es geittbe feien. Der ©ßglladj ftaitb wie eine
©lauer. Das lebte ©erätifd) ift oerhallt. Der Dfffeier fefct
feinen ©Seg in fdjnellerer ©angart fort, beim ber 3eitoerluft
muff eingeholt toerbett.

©ecfjts unb lints uoruiärts erfdjeint ber Horfeont leidjt
rötlid) gefärbt, ©s ift ber ©Mebetfdjein feiitblidjer ©itoats»
feuer.

Dä — plöhlidj will bas ©ferb im Saufe anhalten;
es brid)t oorn 3ufammen unb ftiir3t topfüber in eine ©er»
tiefung, ben ©eiter unter fid) begrabenb.

Die Straffe war mittels eines brei ©teter tiefen,
mit fentredjten ©ättbern oerfeheneit ©rabens guer burdj»
ftodjen. ©ei ber grofjen Duntelheit war bas nieberträdjtige
Hinbernis erft 311 fehen gewefen, als es 3U fpät ruar. Das
fdfwer oerlebte ©off ftöhnte laut. »

Die fdjarfen ©den ,bes ©rabens fdjiibten ben faft ©e»

grabenen oor ber ©efahr bes ©rbrüdtwerbens. ©tübfam
arbeitete fid) Hen: oon SR. unter bem ©ferb heroor unb
oermodjte feitlid) aus bent ©raben 311 tlettern. ©r fühlte nur
Sd)iner3en in ber ©ippengegettb, fdjien aber fonft unoerlebt
3U feim Das Dier war oerloren.

©us ber gerne ertönte Stimmengewirr; ber Sorfall
war bei ber itädjtlidjeit Stille wohl gehört worben. — Die
©Sölten hatten fid) etwas geteilt, es würbe heller.

' Seht galoppierte ein ©eiter heran; am ©raben hielt
er unb fpäl)te hinab.

„©ortoärts, hierher!" rief er feinen fieuten 3». bie im
fiauffdjrttt heraneilten.

Stt biefem ©ugenblid würbe ber Iinle guh bes feinb»
lidjeit ©eiters oon neroigen gäufteit aus bem ©iigel geriffen,
er felbft aber mittelbar barauf aus bent Sattel gefdjleubert,
fo bab er an ber reihten Seite feines ©ferbes herunterglitt
unb nieberftür3te.

©ber währettb ber behenbe Hauptmann bie 3ügel bes
ftuhenben Dieres ergriff, erhob ber am ©oben ßiegenbe
feinen ©eooloer unb — lautlos lieb er ihn finten, äd)3enb
fanl ber Körper 3urüd. Die Glinge bes Hauptmanns war
ihm burd) bie Kehle gebrungen.

©ine ©tinute fpäter jagte an ben herbeiloinmenben
Snfanteriften ein ©eiter oorüber, ber ihnen 3urief, fid) 31t

beeilen, ©ngetan mit bem SRantel unb ber Kopfbebedung
bes getöteten ©egners, gelang es bem Serwegenen, ber bie

Spradje bes geinbes oolltommen beberrfdjte, beim erften
Dagesgraueit unangefod)teit burd) bie feinblichen Hinten 311

jagert mtb bann, bie ©idjtung etwas änbernb, abermals
feinblidje ©orpoften 311 paffieren, nun aber oon hinten itad)
oortt.

©r hatte aber bod) enblidj ©erbadjt erregt, man fehte
ihm nad). Konnte fidj bas erbeutete ©ferb aud) uidjt mit
bem armen Saib rneffen, fo war es bod) immerhin ein etwas
frifdjeres Dier. llmfidjtig oerliefe er bie Strohe; bei jebem
Hinbernis lidjtete fidj bie Sdjar feiner ©erfolget, ©Senige
nur blieben ihm hart auf beit gerfen. ©tan näherte fid)
bem 3iel.

©in ©ennen auf Dob unb ©eben begann. Der liihne
©eiter beurteilte bie ©egenb fo riefetig, als ob er fidj auf
wohlbelanntem ©ebiet bewege. Dort, an jener ©elänbewelle,
muhte er wohl auf bie ©orpoften ber 3weiten ©rince ftohen.

Die 3U enge Kopfbebedung war ihm Iängft entfallen;
beit ©tantel ab3uwerfen gelang ihm nid)t. Drei feiner ©egtter
hatten ihn faft erreicht; 3wei baoon ritten ihm nal)e3U Seite
ait Seite, ©tit ber Klinge hieb er auf bie glanlen bes teu»

djenbeit ©appen. ©riillenb brättgten bie anbeten heran.
Drüben war man aufmertfam geworben; man hielt

bie Daherftiirniettben für tolllühne Kunbfdjafter. ©ben er»

hielt ber Hauptmann einen Säbelhieb oon lints, ber flat»
ternbe ©tantel tnadjte ben Streidj unwirtfant.

Da trachte aus einer uttfernett Hede eine ©ewebr»
faloe. Drei ©ferbe Rügten mit ihren ©eitern; ber Haupt»
mann blieb aufredjt.

Haut rufeitb, gab er fid) 311 ertennen; bann be3eidjnete
ihnt ber herbeieilenbe gelbwachtommanbeur bie eiit3ufdjla=
geitbe ©idjtung. 3n mähiger ©attgart nahte er fid) bent Ort.

IN tVOKT UNO MLO

lîilder aus der schuieieerizche» )>rmee: Sourage-Wagen.

Hufschlag auf hartem Wege war zu vernehmen: sechs

bis zehn Pferde machten es sein. Ohne Zögern lenkte der

Adjutant sein Tier von der Strasze: es verlor sofort den
Boden unter den Füßen, sprang aber sicher ab, wohl auf eine

tiefer liegende Wiese. Gebüsch war in der Nähe. Bald
trabten, von der feindlichen Seite kommend, Reiter vorüber:
aus rasch gesprochenen einzelnen Worten war sicher zu ent-
nehmen, daß es Feinde seien. Der WMach stand wie eine
Mauer. Das letzte Geräusch ist verhallt. Der Offizier setzt

seinen Weg in schnellerer Gangart fort, denn der Zeitverlust
muß eingeholt werden.

Rechts und links vorwärts erscheint der Horizont leicht
rötlich gefärbt. Es ist der Wiederschein feindlicher Biwaks-
feuer.

Dä —- plötzlich will das Pferd im Laufe anhalten:
es bricht vorn zusammen und stürzt kopfüber in eine Ver-
tiefung, den Reiter unter sich begrabend.

Die Straße war mittels eines drei Meter tiefen,
mit senkrechten Rändern versehenen Grabens guer durch-
stochen. Bei der großen Dunkelheit war das niederträchtige
Hindernis erst zu sehen gewesen, als es zu spät war. Das
schwer verletzte Roß stöhnte laut. »

Die scharfen Ecken.des Grabens schützten den fast Be-
grabenen vor der Gefahr des Erdrücktwerdens. Mühsam
arbeitete sich Herr von M. unter dem Pferd hervor und
vermochte seitlich aus dem Graben zu klettern. Er fühlte nur
Schmerzen in der Nippengegend, schien aber sonst unverletzt
zu seim Das Tier war verloren.

Aus der Ferne ertönte Stimmengewirr: der Vorfall
war bei der nächtlichen Stille wohl gehört worden. -- Die
Wolken hatten sich etwas geteilt, es wurde Heller.

' Jetzt galoppierte ein Reiter heran: am Graben hielt
er und spähte hinab.

„Vorwärts, hierher!" rief er seinen Leuten zu. die im
Laufschritt heraneilten.

In diesein Augenblick wurde der linke Fuß des feind-
lichen Reiters von nervigen Fäusten aus dem Bügel gerissen,
er selbst aber mittelbar darauf aus dem Sattel geschleudert,
so daß er an der rechten Seite seines Pferdes herunterglitt
und niederstürzte.

Aber während der behende Hauptmann die Zügel des
stutzenden Tieres ergriff, erhob der am Boden Liegende
seinen Revolver und — lautlos ließ er ihn sinken, ächzend
sank der Körper zurück. Die Klinge des Hauptmanns war
ihm durch die Kehle gedrungen.

> Eine Minute später jagte an den herbeikommenden
Infanteristen ein Reiter vorüber, der ihnen zurief, sich zu
beeilen. Angetan mit dem Mantel und der Kopfbedeckung
des getöteten Gegners, gelang es dem Verwegenen, der die
Sprache des Feindes vollkommen beherrschte, beim ersten
Tagesgrauen unangefochten durch die feindlichen Linien zu
jagen und dann, die Richtung etwas ändernd, abermals
feindliche Vorposten zu passieren, nun aber von hinten nach

vorn.
Er hatte aber doch endlich Verdacht erregt, man setzte

ihm nach. Konnte sich das erbeutete Pferd auch nicht mit
dem armen Said messen, so war es doch immerhin ein etwas
frischeres Tier. Umsichtig verließ er die Straße: bei jedem
Hindernis lichtete sich die Schar seiner Verfolger. Wenige
nur blieben ihm hart auf den Fersen. Man näherte sich

dem Ziel.
Ein Rennen auf Tod und Leben begann. Der kühne

Reiter beurteilte die Gegend so richtig, als ob er sich auf
wohlbekanntem Gebiet bewege. Dort, an jener Eeländewelle,
mußte er wohl auf die Vorposten der zweiten Armee stoßen.

Die zu enge Kopfbedeckung war ihm längst entfallen:
den Mantel abzuwerfen gelang zhin nicht. Drei seiner Gegner
hatten ihn fast erreicht: Zwei davon ritten ihm nahezu Seite
an Seite. Mit der Klinge hieb er auf die Flanken des keu-
chenden Rappen. Brüllend drängten die anderen heran.

Drüben war man aufmerksam geworden: man hielt
die Daherstürmenden für tollkühne Kundschafter. Eben er-
hielt der Hauptmann einen Säbelhieb von links, der flat-
ternde Mantel machte den Streich unwirksam.

Da krachte aus einer unfernen Hecke eine Gewehr-
salve. Drei Pferde stürzten mit ihren Reitern: der Haupt-
mann blieb aufrecht.

Laut rufend, gab er sich zu erkennen: dann bezeichnete
ihm der herbeieilende Feldwachkommandeur die einzuschla-
gende Richtung. In mäßiger Gangart nahte er sich dem Ort.
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©or einer ©ruppe »on Offneren fattï er ïeiidjenb nom
?Pferb, gehalten oon hilfsbereiten Strmen.

©tan flöfete ihm rafd) Stärlung ein; bann berichtete er
ftodenb, mit teifer Stimme, aber tlar. ©ur ber ©eneral
hörte es; bie anbeten roaren 3uriidgetreten.

©tiihfam fdjloft ooit ©t. bie ©telbuitg; er mar aichfahl
geroorben. ©tan rief nach Silfe.

ifötit f^mer3üer3errtem ©efidjt öffnete ber Dapfere bie

Gut
Eine hygienifdie Betrachtung

Seifter 3opf unb falte giifte! Dies UnioerfaÜeiben ber
bemegungslofen Seilte flicht mart immer nur einfeitig 3U oer»
treiben unb 3U oerhüten burch ©rroärmung ber güfte; man
gehe bem Hebel boch mal am anbern ©nbe 31t Seibe, inbem
man ben Äopf fühl hält. Sut ab! ©in erfrifchenbes ßuftbab
genommen, 100 unb mann immer bie ©elegenheit fid) bietet,
auf ber Sdjattenfeite ber Strafte ober im herrlidjen ©aum»
fd)atten, bei trübem ©Setter ober nad) erguiefenbem ©emitter»
regen. Die oiel oerbreitete ©rfältungsfurdjt ift gan3 töridjt
unb nur fünftlid) aner3ogen. Die ©atur feibft hat fdjon für
geitiigenbe ©rmärtnung bes itopfes burdj geroaltigen 23Iut=

3iifluft geforgt, inbem fie ihn oon innen her mit oier günf»
teilen ber gan3en 5törperroärme hei3t; unb biefe ©Särme
mirb 00m ©etjim roie in einem ©Iutfdjroamm feftgehalten.
©ufterbem ift ia ber itopf nod) mit einer angeborenen ©el3=
hülle mit Saaren oerfehen.

greilid) nimmt ber bidjte unb oolle Saartoudjs, biefer
natürliche Sdjuft unb Sdjmud bes ©tenfdjen, bei ben 3ioi=
lifierten ©äffen immer mehr ab unb brobt mit ber 3eit
gan3 3U oerfd)toinben, menigftens bei belt ©tännern. Daran
ift 311111 groben Deil bas fortroährenbe Auftragen fdjulb.
Durd) 3tuei oerfdjiebene ©inflüffe fdjäbigt ber Sut ben Saar»
rouchs. ©rftens fcfjafft er um ben 3opf eine ftidige, feucht»
heifte ©tmofphäre, bie bas Durdjbringett ber batterien»
tötenben Sicfttftrahlen unb eine reinigettbe Stiftung oerhin»
bert. Wnbrerfeits übt ber fout, ba er nur infolge oon ©ei»
bung unb geftbri'tden auf bem itopfe hält, einen 3toeitcn
fd)äblichen ©influft aus, inbem er bie Arterien unb ©enen
3iifammenbriidt, ben Kreislauf bes ©lutes unb infolge beffen
bie ©rnährung ber haarer3eugenben Organe hemmt. Sei
ben grauen ift ber Sut meift oiel leichter, ruht auf einem
bieten Saargefledjt unb mirb tiidjt feft auf belt ftopf ge=

brüdt.
©in flaffifdjer ©usfprud) über ben urfädjlidjen 3ufam=

menljang oon geroohnheitsmäftiger 5topfbebcdung unb itabl»
föpfigfeit finbet fid) fchott bei bem altgried)ifd)en ©efdjidjts»
fchreiber Serobot, roeldjer im 3roölften Kapitel feines britten
©uches oon einem ©efudje ber Utrtgegenb oon ©elufium,
roo 3ahr3ehnte oorher eine Sdjladjt sroifdjen ©erfern unb
©egpptern ftattgefunben, ohne baft bie Seidjett ber ©efal»
Ieneti beerbigt mürben, folgenbes beridjtet: „Die Sdjäbel
ber ©erfer finb mürbe, toeit biefer Stamm bei Seb3eiten
oon Anfang an bebedten Sauptes geht; bie Sdjäbel ber
©egppter bagegen finb fteinhart, meil biefes ©olf oon Stin»
besbeitien an baarhäuptig geroöhnt." ©isie toeit in ©Sirf»
lidjïeit ber Saarrouchs mit bem fnöchernen Httterboben unb
ber -Suftanb bes leftteren mit ber Kräftigung unb ©bl)är»
tung ooit Saut, ©tusfeln unb ©eroen bes gan3en itopfes
3ufammenf)ängt, fei babingeftellt; aber jebenfalls muft fahr»
hunbertelange ©emöhnung in guter ober fd)led)ter Sinfidjt
oon ©influft fein.

Die Kahllöpfigleit unter ©tännern nimmt heu3ittage
unbeftreitbar bebeutenb 311. ©tan gäftle mal in ©erfamm»
luttgen, Dheatern, Stöberten, ©eftaurationen bie gelichteten
Sdjäbel: 60 ©ro3ent ungefähr beträgt faft ftets beren 3al)L
3ft es bod) fogar oielfach ©tobe, in ©innenräumen, in
©3irtfd)aften ben Sut auf3ubehalten. ©Sentt biefe Seute es

5lugen. ©r ftarrte ins Seere. ©in Seuf3er — bann lag er
tot auf bent ©afen.

©r hatte einen Schuft im Unterleib; 3tuci ©ippen maren
gebrod)eit.

Sit ©ertleibung hatte er feinen ©itt 3U ©nbe führen
miiffeit, aber es mar bod) eine Seibentat.

So ftirbt ein braoer Solbat.
(Aus „Soldaten". Verlag des deutfdjen Spieltnanns: 6. 0. W. Callioep. mündjen 1910.)
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menigftens fo mad)ten, roie bie ©ouleurftubenten, bie bei
jebertt 3utrinfen — unb bas foinmt nid)t feiten oor —
bas roeisbeitsfd)ioangere Saupt lüften, uitb auch mährenb
bes ©ffens ihren fdjneibig gefdjeitelten „Dadjs" gait3 unbe»
bedt allen profanen ©lideit aus3iifeften geruhen.

©Sie bas oiele Dragen einer bieftten, feften Jtopfbebe»
dung ben Saarbobeit fdjäbigt, erfeitnt man namentlich beim
©tilitär. ©Seid) fläglidjen ©nblid bietet 3- ©• eilt „Siebes»
mahl" int Offi3iersfafino: biefe herrlidjeit, Iraftftroftenben
©tännergeftalten mit ben fd)önen, mettergebräunten ®efid)=
tern unb — beit mehr ober triinber fahlen Scftäbeln!

©aii3 unhpgienifd) ift es aud), baft ber 3urift im ®e»

rid)ts3immer, gerabe menn er roarm mirb unb fid) „ins
geuer rèbet", offisiell bebedt bleiben muft.

©on ben mit gelidjteten Sdjäbel „bebadjten" ©erfonen
behalten oiele beshalb gerne ben Sut auf, meil baburd)
ihr ©tangel an lleberfluft nidjt fidjtbar mirb. Den gleichen
©runb hat meiftens bas Dragen einer ©erriide. ©Suftte
bod) feibft ein Sulius ©äfar es burd)3ufeftett, baft er auf
Senatsbefd)luft feine ©lafte mit einem Sorbeerfran3 oerber»
gen burfte.

©id)ts bagegen eiitroeitben fann matt, roentt bei San»
tieruitgen, melcfte oiel Sdjinuft unb Staub erzeugen, bas
5lopfhaar oor ©erfchmuftung in acht genommen mirb. Des»
halb trägt ber ©nftreidjer bei ber ©rbeit eine ©apiermüfte,
ber ©ilbhauer fein ©arett, ber Sdfornfteinfeger bie Äappe
ober ben 3nlinberl)ut.

„©Serbet mie bie Kittblein!" Sobalb bas Äinbdjen fo»
roeit gebiehen ift, baft es feine ©lieber frei beroegen fann,
bulbet es nichts mehr auf bem 3opfe, fonbern reiftt alles
herunter, roas aber meiftens als Unart be3eidjnet mirb,
mährenb es bie berechtigte ©eufterung gefunben ©aturtriebes
ift. ©ud) fpäter machen es bie Svirtbet beim Spielen am
liebften nod) ebenfo, bis fie fid) fchlieftlich ber hergebradjten
Unfitte ber ffiroften fügen.

Sicht unb Suft füllen red)t oiel unb oft ben Saarboben
befrudjten. Sid)t roirft haarroudjsförbemb. ©s ift eine be»

fanitte Datfache, baft ©afieren unb £aarfd)neibett tm Soin»
mer öfter notroenbig ift, als im ©Sinter, unb baft es oiel
leidjter ift, fid) in bett filblidjen 3onen einen ©ollbart 3U311»

legen, als itt ben nörblichen. Die gabrifanten ooit §aar»
mudjêmittelrt empfehlen in ihren ©ebrauchSantoeiftutgen ftet§
aufs angelegentlidjfte biefe Sid)t= unb Suftfur, meil fie feljr
toohl miffen, baft fie bie ©rutibbebingung für fräftigen ôaar»
mud)S bilbet.

Daher „£ut ab" fo oft mie möglid)! ©Ser fehr oerroei^»
Iid)t ift, ober an Kopffdjioeift leibet, gemöhne fid) allmählid)
baran unb härte feine Kopfhaut fo ab, baft fie febe 3BU»

terung unbefdjabet erträgt, mie es mit ber ©efidjtshaut
ber gall ift. Das mirb nicht nur feinem foaarroudjs fehr för»
berlid), fonbern auch feinem gait3en ©Sohlbefinben l)öd)ft
bienlicl) fein. Selbft in ber Sonne ïann jeber ohne Sut unter
bem Sdjirme manbern. Soldje Ropfluftbäber hüben einen
unerfeftlidjen Sodfgenuft. ©us oollfter Ueber3eugung ruft
bie Sngiene in freier ©ariation:

©tit bem Sute in ber Sanb
Rommt man ins ©efuitbheitslanb!
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Vor einer Gruppe von Offizieren sank er keuchend vom
Pferd, gehalten von hilfsbereiten Armen.

Man flöhte ihm rasch Stärkung ein,- dann berichtete er
stockend, mit leiser Stimme, aber klar. Nur der General
hörte es; die anderen waren zurückgetreten.

.Mühsam schloß von M. die Meldung? er war aschfahl
geworden. Man rief nach Hilfe.

Mit schmerzverzerrtem Gesicht öffnete der Tapfere die

lfut
Line hygienische Betrachtung

Heiher Kopf und kalte Fühe! Dies Universalleiden der
bewegungslosen Leute sucht man immer nur einseitig zu ver-
treiben und zu verhüten durch Erwärmung der Fühe? man
gehe dem Uebel doch mal am andern Ende zu Leibe, indem
man den Kopf kühl hält. Hut ab! Ein erfrischendes Luftbad
genommen, wo und wann immer die Gelegenheit sich bietet,
auf der Schattenseite der Strahe oder im herrlichen Baum-
schatten, bei trübem Wetter oder nach erquickendem Gewitter-
regen. Die viel verbreitete Erkältungsfurcht ist ganz töricht
und nur künstlich anerzogen. Die Natur selbst hat schon für
genügende Erwärmung des Kopfes durch gewaltigen Blut-
zufluh gesorgt, indem sie ihn von innen her mit vier Fünf-
teilen der ganzen Körperwärme heizt: und diese Wärme
wird vom Gehirn wie in einein Blutschwamm festgehalten.
Außerdem ist ja der Kopf noch mit einer angeborenen Pelz-
hülle mit Haaren versehen.

Freilich nimmt der dichte und volle Haarwuchs, dieser
natürliche Schutz und Schmuck des Menschen, bei den zivi-
Werten Rassen immer mehr ab und droht mit der Zeit
ganz zu verschwinden, wenigstens bei den Männern. Daran
ist zum großen Teil das fortwährende Huttragen schuld.
Durch zwei verschiedene Einflüsse schädigt der Hut den Haar-
wuchs. Erstens schafft er um den Kopf eine stickige, feucht-
heiße Atmosphäre, die das Durchdringen der bakterien-
tötenden Lichtstrahlen und eine reinigende Lüftung verhin-
dert. Andrerseits übt der Hut, da er nur infolge von Rei-
bung und Festdrücken auf dem Kopfe hält, einen zweiten
schädlichen Einfluß aus, indem er die Arterien und Venen
zusammendrückt, den Kreislauf des Blutes und infolge dessen

die Ernährung der haarerzeugenden Organe hemmt. Bei
den Frauen ist der Hut meist viel leichter, ruht auf einem
dicken Haargeflecht und wird nicht fest auf den Kopf ge-
drückt.

Ein klassischer Ausspruch über den ursächlichen Zusam-
menhang von gewohnheitsmäßiger Kopfbedeckung und Kahl-
köpfigkeit findet sich schon bei dem altgriechischen Geschichts-
schreibe? Herodot, welcher im zwölften Kapitel seines dritten
Buches von einem Besuche der Umgegend von Pelusium,
wo Jahrzehnte vorher eine Schlacht zwischen Persern und
Aegyptern stattgefunden, ohne daß die Leichen der Gefal-
lenen beerdigt wurden, folgendes berichtet: „Die Schädel
der Perser sind mürbe, weil dieser Stamm bei Lebzeiten
von Anfang an bedeckten Hauptes geht: die Schädel der
Aegypter dagegen sind steinhart, weil dieses Volk von Kin-
desbeinen an baarhäuptig gewöhnt." Wie weit in Wirk-
lichkeit der Haarwuchs mit dem knöchernen Unterboden und
der Zustand des letzteren mit der Kräftigung und Abhär-
tung von Haut, Muskeln und Nerven des ganzen Kopses
zusammenhängt, sei dahingestellt: aber jedenfalls muß jähr-
hundertelange Gewöhnung in guter oder schlechter Hinsicht
von Einfluß sein.

Die Kahlköpfigkeit unter Männern nimmt heuzutage
unbestreitbar bedeutend zu. Man zähle mal in Versamm-
lungen, Theatern, Konzerten, Restaurationen die gelichteten
Schädel: 60 Prozent ungefähr beträgt fast stets deren Zahl.
Ist es doch sogar vielfach Mode, in Binnenräumen, in
Wirtschaften den Hut aufzubehalten. Wenn diese Leute es

Augen. Er starrte ins Leere. Ein Seufzer — dann lag er
tot auf dem Rasen.

Er hatte einen Schuß im Unterleib: zwei Nippen waren
gebrochen.

In Verkleidung hatte er seinen Ritt zu Ende führen
müssen, aber es war doch eine Heldentat.

So stirbt ein braver Soldat.
làs„5o>clàn". VerlAg clcz deutschen Zpieliiisnnz: 6. v. w. csUwep. Miliichen IS10.1
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wenigstens so machten, wie die Couleurstudenten, die bei
jedem Zutrinken — und das kommt nicht selten vor —
das weisheitsschwangere Haupt lüften, und auch während
des Essens ihren schneidig gescheitelten „Dachs" ganz unbe-
deckt allen profanen Blicken auszusetzen geruhen.

Wie das viele Tragen einer dichten, festen Kopfbede-
ckung den Haarboden schädigt, erkennt man namentlich beim
Militär. Welch kläglichen Anblick bietet z. B. ein „Liebes-
mahl" im Offizierskasino: diese herrlichen, kraftstrotzenden
Münnergestalten mit den schönen, wettergebräunten Gesich-
tern und — den mehr oder minder kahlen Schädeln!

Ganz unhpgienisch ist es auch, daß der Jurist im Ge-
richtszimmer, gerade wenn er warm wird und sich „ins
Feuer redet", offiziell bedeckt bleiben muß.

Von den mit gelichteten Schädel „bedachten" Personen
behalten viele deshalb gerne den Hut auf, weil dadurch
ihr Mangel an Ueberfluß nicht sichtbar wird. Den gleichen
Grund hat meistens das Tragen einer Perrücke. Wußte
doch selbst ein Julius Cäsar es durchzusetzen, daß er auf
Senatsbeschluß seine Glatze mit einem Lorbeerkranz verber-
gen durfte. «Ml «>!

Nichts dagegen einwenden kann man, wenn bei Han-
tierungen, welche viel Schmutz und Staub erzeugen, das
Kopfhaar vor Verschmutzung in acht genommen wird. Des-
halb trägt der Anstreicher bei der Arbeit eine Papiermütze,
der Bildhauer sein Barett, der Schornsteinfeger die Kappe
oder den Zylinderhut.

„Werdet wie die Kindlein!" Sobald däs Kindchen so-
weit gediehen ist, daß es seine Glieder frei bewegen kann,
duldet es nichts mehr auf dem Kopfe, sondern reißt alles
herunter, was aber meistens als Unart bezeichnet wird,
während es die berechtigte Aeußerung gesunden Naturtriebes
ist. Auch später machen es die Kinder beim Spielen am
liebsten noch ebenso, bis sie sich schließlich der hergebrachten
Unsitte der Großen fügen.

Licht und Luft sollen recht viel und oft den Haarboden
befruchten. Licht wirkt haarwuchsfördernd. Es ist eine be-
kannte Tatsache, daß Rasieren und Haarschneiden im Tom-
mer öfter notwendig ist, als im Winter, und daß es viel
leichter ist, sich in den südlichen Zonen einen Vollbart zuzu-
legen, als in den nördlichen. Die Fabrikanten von Haar-
muchsmitteln empfehlen in ihren Gebrauchsanweisungen stets
aufs angelegentlichste diese Licht- und Luftkur, weil sie sehr

wohl wissen, daß sie die Grundbedingung für kräftigen Haar-
wuchs bildet.

Daher „Hut ab" so oft wie möglich! Wer sehr verweich-
licht ist, oder an Kopfschweiß leidet, gewöhne sich allmählich
daran und Härte seine Kopfhaut so ab, daß sie jede Wit-
terung unbeschadet erträgt, wie es mit der Gesichtshaut
der Fall ist. Das wird nicht nur seinem Haarwuchs sehr für-
derlich, sondern auch seinem ganzen Wohlbefinden höchst
dienlich sein. Selbst in der Sonne kann jeder ohne Hut unter
dem Schirme wandern. Solche Kopfluftbäder bilden einen
unersetzlichen Hochgenuß. Aus vollster Ueberzeugung ruft
die Hygiene in freier Variation:

Mit dein Hute in der Hand
Kommt nian ins Gesundheitsland!
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